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Malerifeche Ausſlicht
von der Leinebrüchke.

Aufl einer kleinen Anhöhe am Fulse des
Thüringer Waldes liegen die Gehaude des
Sal-marmiſchen Inliituts. Gleich von Gotha

aus gewahren lie dem Auge einen ſelir ange-
uehinen Anblick. Der Wes daliin geht üher
Sinidhauſen nach Leine. Noch vor dieſem
Dorſe, auf der Ilöhe bey der Leinebriicke
lieht man eine der ſchönsten Gegenden Thü-

ringens. Jeder Wauderer, der noch ſo eifrig
ſeinem Ziel zueilt, wud gern ſein Auge an

Der Leiue Dluſs nutde, von dem Landzraf B linaſat von Ge-
ottenihal um die Berge und durech die Accker nach Gotha ge-
leitet 169 Hertzfog VUinst der I gab der Leine den achten

Iheil der Apſelstedt 7 Go Ilerrot friedrith ll gab der Lelne die
volliije Halite det Apſelstedi u70



2

den entzückenden Anblick eines ſo angeneh-
men Scliaulpiels einige Minuten weiden.

9mehr denn 20 Dörfer üherlieht man hier, die
alle in einer fruchtbaren Ebne liegen, vovon
lich die meisten rechts gegen denHörſelsberg,

nach dem Eiſeuacher Grunde hinzichen. De-
beraus reizendist die vorliegende Lanidſchaft.

Viele Schönheiten, welche die Natur ſonſt
nur einzeln austheilt, ſinch hier von ihr in ei-
nem nicht weitläuftigen Beairk zuſammen ge-
draängt. In der angenehmſten Mannigtal-
tigkeit und Abweclilelung, ſindet man hier
beinah. allés, was zu einer vollkommenen
Landſchalt gehört. Eine fruclureiche Fläche,
blühende Dörfer. deren empfehlendes Aeu-
lere kür innern Wolilſtand bürget. Dieckbe-
laubte Hügel und grünende Thäler im Hinter-
grunde einen anſelntichen Wald und Thaler.
Stolz ragen die ioo jührigen Tannen aufden
Burgen der alten Ritter hervor; ſie ſind ge-
fallen dieſe Veſten, und kaum bemerkt man
noch von manchen die mit Epheu bedeckten

Trümmer.

2) ie 5chaumburt bey Friedrichrode, der Scbſenberg un Tidl
und mehrere in dieler Gogend,
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Welech ein Abſtand der jetrigen gegen die
damaligen Zeiten; mit Wohlhehagen weilt
jetzt das Auge des gefühlvollen Naturfreun-

des bey den Reſten alter Bergſehlösser; vor
welchen ſonſt der friedlame Wanderer zitter-

te. Mit Vergnügen führt ſeine Einbildungs-
kratt ihn zu den damaligen Zeiten zurück;
wo Biederſiun mit Dummheit, Uuſchuld mit
Wildheit, und Religion mit dem abſcheulich-

stenAberglauben auf eine ſeltſame Art gepaart

waren. Wenn ich hier aus meinem Gelichts-
punkte das Sehlols Tenneberg bey Walters-
haufen betraehte; welch einen herrlichen An-
blick gewährt es nient dem Auge, zwar weni-
ger ſehön als ehemals die Gleichiſchen bey
Mühlberg, jedoch ist es reizend genug. um
jeden Getühlvollen an die angenehme Lage
zu fesseln. Hoch bewacçhſen von Tannen
und Fichten, auf dem das Schloſs ſteht. ſrellt
ſiech der Berg dar, an ſeinen Füſsen erblickt
das Auge mit Wohlgefallen eine Menge nüz-
lieher Obstgarten, verziert von einfachen
zur Einſamkeit einladenden Luſthäuſserchen.

An der nördlichen Seite liegt das Stäclt-
chen Waltershauſten mit ſeinen braven Be-

A a
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wolnern. Romantiſch ſchön ist die Kluſt
awiſchen Tennebeig und den Ziegenberg

tegen den Striemelsberg.
Deber einer Menge von Bergen auf deren

Rücken ein wohlbehagliches Grün von Laub
und Nadelhol- ahwechlelt, ragt der König
von Ihüringens Bergen, der Inſelsberg in
majestatiſcher Gröſse hervor. Welch æin
leelenerhebender Anblick! stolr erhebt er
lein Haupt oſt über die Wolken. Auſmerk-
ſam blickt der Landmann an ihn hinan, und
prophezeihet aus ſeiner heitern oder finstern

Spitze heym Aufgang der Sonne das Wetter
für denſelbigen Tag. Reichlich entſchädigt
wird derjenige, der die Mühe nicht ſcheuet
noch vor Sonnenaufgang den Giplel des Ber-
ges zu ersteigen, ſchon zum voraus wird die
Seele mit Empfindung für das kommende
groſse Schauſpiel ertüllt; mit Ungeduld er-
wartet lie den entſcheidenden Augenblick.
Venn dann die ersten Strahlen der Sonne
den Gipftel des Berges vergolden, indels
noch hustre Nacht die Thaler deckt, und
nur allmahilich erst Berge dann Siädte, Dör-
fer und Fluren aus der Nacht hervortreten;
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fo wird der staunende Menſchvon Verwun-
derung hingerissen, mit Entziicken bhewun-
dert er die Gröſse des Schöpſers, unwillkiihr-
lich bricht ſein dtaunen in Lohpreiſen gegen
denallvater aus, und gewiſs hat er noclrin kei-

nen Tempel mit ſo viel walrer Andachit ge-
betet als hier unter Gottes freyem Himmel.

Ein anderes grolses Schauſpiel, von
ſehrecklicher Art, gewährt der Anblick ei-
nes Donnerwetters von oben herab. Fürch-
terlich überziehen die ſchwangern Wolken
die Thäler, und verbreiten unter Sturm und
Brauſen, bange Dunkelheit über die fried-
lichen Bewohner; incdeſs das Haupt des Kö-
nigs der Berge von der Sonne erleuchtet
wird. Nur Dumpfl kallet der brullende Don-
ner aus den Tiefen herauf; und ſeken ſieht
man den ſonst zerſehmetternden Blitz die
ſchwarzen Wolken durchbrechen, und am
Berge abgleiten. Seelig ist das Geklünl,
eine reinere, geſundere Luft hier einzuath-
men., und ungern verlöſst man einen Ort;
der uns der Freuden ſoviel gewährté.

Die Salemanniſchen Erzielungshäuſserlie-
gen vor dem Thüringer Walde am Fube

As
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cles Geizenbergos IHier öffnet ſich dus
trüne mit Fiſchteichen geſchmückte Thal;
velches auf beyden Seiten von Fichtenber-
gen eingeſchloſsen, einen ſchattigten Luſt-
weg nach Reinhardsbhrunn darbietet. Mün-
che haulsten ehedem hier.

Dieſer Plata war zu Anlegung eines Klo-
ſters ſehr ſchieklich gewahlt; die tiele Stille,
welche hier herrſcht; die Menge von Tan-
nen und Büſchen, wovon der Platz ganz ein-
geſchlossen ist, die Menge düſterer Haine
gaben die Phantaſien des Klausners 2u An-

dacht und Sehwärmerey freyen Spielraum,

Zerltürt ist das Kloſter, ſeine Wohnnungen
verwüſtet, ſeino Altare zertrümmert, die
Kirche mit ihren Seltenheiten verbrannt
zur Zeit des Bauernkrieg:. Jetat bemerkt man
hier und da nur noch einige Grabmiähler der
alten Landgrafen von Thüringen.

Wenn gleich der Geist der Verwüſtung
hier lo ſchrecklich hauſste: ſo Konnte er
doch nieht die ſeltenen Reize einer ſo ro-

9) Leiaenberg odor Reignberg, Alaclung; beyuage der Galchick-

te der Siat Goitha-
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mantiſchen Gegend zernichten; kein Menſch
von ſanftem Gelfühl wird dielen ſtillen Platz
betreten, ohne vonmanchertfey Empfindun-
gen ergriffen zu werden. Alles ſelieim hier
nur ſiiſse Schwermuth zu athmen. Sclion das

Andenken an das Alterthum muls die Seele
mit Ehrfurcht erfülſen.

Ein Landhaus stekt jetzt auf ꝗer Stelle des
verwüsteten Klosters, wo der vortreffiiche
Landesfürst bisweilen lich von ſeinen Ge-
ſchaäften erholet. Jenſeits Reinharcsbrunn
bietet die Natur dem Auge neue Gegenftän-
de des Vergnügenm an dem Städtehen Frie-
drichatoda und der ganz verfallenen Schau-

enburg dar. Vor Jahrhunderten stand lie
da, von Gebirgen eingefehlossen, als einer

der ersten von Thüringens Veſten. Zer-
nichtet ist lie, Baume stehn jetat da; wo vor-
mals nohe Thürme stunden; kaum bemerkt
man noch einige Bruchstücke eingestürzter
Mauern.

Nicht weniger ſchön ist Schnepfenthals
mittägige Lage, wo ſich von dielſem Orte in
gerader Linie gegen Mirtag das flache Land
und der Thüringer- Wald lcheidet. Der

A4
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Theil gegen Morgen stellt unſerm Auge
fruehtbares Land und anmuthige Durfer dar.
Gegen Abend ist der Theil des Thüringer-
Waldes, wo ein heiliger Bonifacius den
christlichen Glanben lehrte und die erste
Kirche zum christlichen Gottesdienet erbau-

ete
 Ôn a

2) 724.



Beſchreibung
der umliegenden Dörkfer.

a

Vie Gegeud, wo Salzmann ſeinen Wohn-
ſit auflehlug. gehörte ehedem unter die
Bothmãſsigkeit des Graſen Ludwig mit dem
Barte Er und ſeine Nachlfolger heſas-
sen dieſen Stricli Landes; es folgt hierbey
eine Kurze Beſchreibung der herumliegen-

den Oerter.
Altonbergen liegt nebst Kätterfeld und

Engelsbach in einer anmuthigen Gegend;
die umliegenden nicht ſehr hohen Berge ſind

mit lebendigen Holz, als Tannen, Fichten,

A4

t) Grat Ladwig init dem Barte wurde 1013 von dem Lrebilchol
Erkebold von Mayne mit hewillitzunz des Kayſers els Vite-
thui nackh Thüringen gelehickt. derlelbe kauſte vom Gral hv-
ſon von Cleichen. Guntkern von Sciaraburt und andern
Ilreyen Mannen viele Guter in ditler Gegend, neilieh in den
jetrigen Aemtern Tenneberz, Remhardabrunn, Grorsenihal.
Schvu aran ald eic Nach der Urkunde, die ihm Kaylei Cuntad
daruber erihellie und wonin or ihm noch ein Stuck vora tlg-
iingei- Wlde ſchenken, iet der Sirich Landes, aul besiegen-
der Charte illuminiti, und zehet gegen Abend boz Tamlach
und das Schmalkalder Fluſschen.

Madelunta Beytratze der Geſtluchie der Siadt Cotha p. 7«
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und nach der ſüdlichen Seite nach Katter-

feld zu mit Eichen belettzt.
Der Boden in den am Thüringerwalde ge-

legenen Gegenden ist zwar meistentheils kalt

und nur mittelmaſsig fruchtbar; aber der
hieſige ſcheint eine Ausnahme u machen,
er bringt allerley Getraide Arten, als Wai-
zen, Rocken, Gerste, Hafer, Erblen, Rü-
hen, Kraut, Flachs und Kartoffeln von be-
ſonderer Güte hervor, alls Arten von Ge-
miſse gedeihen in hieſigen Girten. Bey dem
Dorfe flieſst ein kleiner Bach nach der im
Grunde liegenden Engelsbacher Mühle, auch

giebt es verſchiedene geſunde Brunnen. Die
Viehæucht ist vortrefiich und giebt den Ein-
wohnern vorzüglich Nahrung.

Dieſes Dorff gehört unter die älteſten Oer.
ter des Herzogthums Gotha. Bonifacius
ſoll ſehon um 724 die hielige Johanniskirche

gegründet haben.

Eitzenilich Wirfried, ſo hieſs Boniſacius. var ein Fnglander
vron CGeburt, der ſo wie viele von ſemen Landsleuten, das Ge-
ſeniffie über ſich nann. die Heydniſchen Deutſchen mit dem
Chriiztenthum bekerut zu machen Er kan im Jahr  i9 sas
erstemal. 722 das 2temal nach Thuringen predigie una bekenr-
te ain das eiftigeie und baute rerſchiedene Ruchen oder Lapel-

len. Caleit. Geſch. ron Hera. Cotha l T
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Graf Ludwĩg mit dem Barte, der es nebst
der umliegenden Gegend von den Herren
des Landes kaufte, haute es besser an, denn
damals var es nur ein kleines VWalddorfund

hies Aldinbere oder Aldinberg aq). Es hat
einige So Häulser und etwa ioo Einwonh-
ner G. Die hieligen Mannsperſonen haben
ihre Nahrung gröstentheils in den Hälzern,
andere verriehten dergleichen Arbeit in den
benachbarten Hessen, unch verdionen vieles

Geld. Die Weiber, Mädchen und Kinder
fſuchen Erdbeeren, Heidelbeeren, Mehlbee-
ren ete. und bringen ſie nach Gotha.

Die Einwohner ſind ſehr arbeitſam, einige
fahren mit ihren Sehübakarn bis über Darm-
ſtadt und holen Welſche-Nusse.

Graf Ludwig mit dem Barte erweiterte die
Johannis- Kirclie 1042, und lieſs ſie in dem-
ſelben Jahre von dem Erzbiſchof Barto von
Mainz einweihen, und ſeinem erstgebohr-
nen Sohn den nachmaligen Grat Ludwig
den Springer in derſelben taulen.

4) Aadelunts Beĩträge ?ur Gelchlehie der Siadt Gotha p. J.
1) Gaieni von Hert. G. T. 3. S. a2s.
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Gleich hinter der Johanmiskireche ist eine
Wieſe, welche zu St. Georgen, oder nach
der daſigen gemeinen Spraehe Sinjörgen ge-
nannt wird, daraus will man ſchlieſen, als
habe 2zu alten Zeiten eine St. Georgenkir-

ehe allda geſtanden.
Katterfeld. Dieſes Dort liegt an einen

Berge, der ſonst der Kalteberg genannt
wurde, heut zu Tage aber der Liegelberg
heiſst. Ein Theil deſselben wird der Wacht-
höck oder Wachthügel genannt; weil im
ʒojahrigen Kriege ein Wachthaus darauf

ſtand.
Wahrſecheinlich wurde Katterfeld zu Zei-

ten Grat Ludwigs mit dem KRarte angelegt.
Der Ort beſteht gegenwärtig aus ii4 Wohn-
häuſsern. und etua 4Aq0 AMenſchen. Die
Sterblichkeit verhalt ſich zum lebenden wis
1zu ba. Die Nahrung ist hier wie 2u Alten-
bergen; aueh die Kirche hat lie mit dieſem
gemein. Herzog Ernst verlieh der Gemeinde
die Braugerechtigkeit um von den Einkünf-
ten derſelben eine eigene Schule zu erhalten.

Finfterbergen. Liegt bey Engelsbach
am Düunſterberge, dem es gegen Mittag hat.
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Gegen Morgen umgeben es der Ohlberg und

Kirchberg, gegen Abend der Steinbühl, und
gegen Mitternacht der Kirechberg, an wel-
chem östlieh der Ringberg ſtäſlst. Zwilſchen.
letztern und dem Ochlberg ſlieſst die Leine
nach der Engelsbacher-Mühle. Die Ber-
ge ſind häulig mit ſehönen Fichten beſetet,
wovon die Gemeinde 1200 Acker eigen-
thümliehen Wald beſitat. Im Grunde liegen
2 Schneidemühlen und 2 Mahlmühlen. Von
jeder gehört der Gemeinde eine.

Rolz und Viehzucht machen die vornehm-
ste Nahrung der Einwohner aus, der Acker-
bau ist hier fo wie in allen Walddörſferu
ſehlecht. Hingegen Wieſenwaehs und Wei-
de vortrefſfiich.

Selir wahrſcheinlieh, daſs dieſes Dorf wie
die vorhergehenden unter Grat Ludwigen
mit dem Barte angelegt wurde Es war
ſehon i i41 ein Dörfehen, weleches dem Klo-
ſter Reinhardsbrunn gehörte. Die Zalil der
Einwohner beläuſt lieh auf 550 his Go, und
ſtirbt ine Durchlehnitt von 67 eins, und der

6) Galeui Geſch. der Hetzot G I. Tu. S. at.
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Hãuſser zählt man 119. 1748 wurde hier ei-
ne ſchöne ſteinerne Kirche mit vielen Koſten
erbauet und von dem Holmalder Dörſling
gemahuilt.

Engels bach liegt in einem Thale zwi-
ſchen twey Bergen, der eine nach Ernſtro-
da zu heiſst der Querberg, und der nach
Finſterbergen der Ringberg; Am letæatern
entſpringen rwey Quellen; welche beyde
der Engelsbrunn genennt werden. Für die
Erhaltung der einen, muls deor Stadtrath æu
Gotha ſorgen. Der Bach den dieſe Quellen
bilden heist der Engelsbach, dieſer treibt im
Grunde eine Mühle. Das Dorf hat geſun-
de Brunnen, bestekt ans 34 Häuſern und et-
vwa über ioo Einwohner. Von 4t ſtirbt jahr-
lich eins im Durchlſehnitt.

Der Ackerbau ist unbeträchtlich, desto

besser die Wieſen und die Viehweide.
Die hewohner gehören eben nicht unter

die wohlhabenden, ſie nähren lich grös-
tentheils von dem Arbeiten im Holze

Auch dieſer Ort wurde unter Graf Ludwig
dem Bärtigen gegründet. Die Gemeine hat
keine eigene Güter. Herzog Ernst gab ikr
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ibbs die Braugerechtigkeit um von den Ein-
künften derſelben einen eigenenSchuldiener
zu unterhalten. Seit 1679 hahen ſie ihre
eigene Kapelle, welehe an das Schulhaus
gebaut ist,

Schönau. Der Name diéſes Orts rührt
vermuthlich von der angenehmen Gegend

„in der es liegt, her: Geſunde Luft, Über-
ſluſs an Holze; Wieſenwachs und guten Wei-

de ſind die Vorzüge dieſes Orts, die Vieh.
zuclit ist ſehr beträchtlich.

Durch den Ort ſlieſst die Leine, welche
2 Mühlen treibt und oberhalb des Dorfes
gute Forsllen und andere kleine Fiſche ent-
halt. Es giebt viele Obstgärten. wenige
Ho plenherge, wenn gleich der hielige Hop-

fen m belonderer Güte ist.

Der Ort hat i129 Häuler und ohngefähr
S570 Einwohner. Die Zalil der Sterbenden
verhält ſich zur Zalil der Lebenden wie 1
zu S1.

Die meis ten Einwohner ſind Leineweber,
beſonders aber Sieb- und Korbmacher. Lez-
tere haben aine eigene Jnnung, welche aub-
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wärts in grolsem Anlehen steht, und ihre
Waaren weit wegführt.

Schönau hatte bereits 1335 ſeine eigene
Kapelle, und die jetaige ist 1692 erbauet.

In den alten Zeiten ſtond bey Schkönau
ein Ritterlita die Ovegenannt. Dieſer wur-
de nebst dem Schlosse Jannhurg, welches
über dem Dorfe, auf einem Berge gleiches
Namens lag, bereits in der Mitte des i2ten
Jahrhuuderts zerſtört.

LEenſtroda hat ebenlo eine ſchöne und
geſunde Lage wie Schönau. Gutes Wasser.
und ein zum Waizenbau ſehr geſchicktes und

vorzügliches Land.

Das Dort hat 110 Gebäude und nahe an
40oo Einwonhuer, und im Durchſehnitt ſiirbt
von Sa jahrlich einer.

Ihre Hauptuahrung zitehen lie von Acker-

bau, Viehzucht und dem Fuhrweſen. Die
Gemeinde beſitet das Brau, Schenk- und
Triffrecht, und hat uoch überdiels etwas
Holæ uber den Dorte, auch eine eigene Kir-
che in welcher lich verlchiedene Grabmãah-
ler belinden-
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Friedrichsroda. Diele kleine Stadt
liegt in einem angenelimen Thale, welches
rund umher mit Bergen umgeben ist. die
zum Theil ſehr hoch und ſteil lind. Gegen
Morgen liegt eine ſehr ſehöne Wieſe. Die
Anzahl der Quellen ist groſs. Es ſpringen
nicht nur viele in Rühren gelaſste öſſentliche
Brunnen, ſondern fast jederKinwohner, der
ſich mit Bleichen beſchaffrigt, hat ſeine eige-

ne Quelle, uncd die Bleicharl,eit macht
die vornehniſte Nahrung der Einvohner aus.

Die erste Anlage dieſes Orts rühirt ver-
muthlich von Grat Lucwig den Bartigenher.
Als ein Dort kam es 1114 untoer cdie Ilerr-
ſchaft des osters Reinhardsbrunn. 1209
war es noch ein Dorf. 1894 erhielt es die
Marktgerechtigkeit und 1897 das Stadtrecht.

Der Ort beſteht aus 250 Wohnläuſbern
und enthult an die 170o Einwoliner. Merk-
würdig ist es, dals von G Menſchen jährlich

nur einer ſiirht. J

Der Ackerhau ist wegen cdes ſandigten Bo-
cdons. und der vielen steilen Gebirge.
ſehlecelu. deſto vorziiglicher ist die Viehgucln

iu den Thalern und krauterreichen Beigen.
B
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Die Hauptnahrung der Einwohner heſteht
in der Bleicharbeit, auſserdem giebt es hier
nock viele Handwerker, als Barchent- und
Trillichweber; viele von ihnen ziehen mit
ihten Waaren auf die Messen, verſchicken

lie weit und breit, und bringen dafür ſchö-
nes Geld ins Laud. Jährlich wird hier
zweymal Janrmarkt gehalten. Der Ort bat
6 gangbare Mahlmiihlen, 2 Oehlmühlen,
1Papier- und 2 Schneidemihlen. Die be-
nachbarten Gebirge enthalten Aerze, be-
ſonders viel Eiſensteine; auch ſindet man da-
ſelbst einen ſechönen Sandſteinbruch.

Von Erbauung der hieſigen heiligen Bla-
ſius Kirche hat man keine zuverlũſsige Nach-
richt. Der Bauart nach und einigen Stein-
ſchriftten könnte dieſelbe im iGten Jalirhun-
dert erbauet worden ſeyn. Der Thurm
steht ſeit Anlange des iJten Jahrliunderts.

Friedrichsrode gegen Abend liegt derstei-
le mit Tannen bewachlene Berg, aut wel-
chem die berühmte Schanmburg geſtanden
hat. Grafk Ludwig mit dem Barte erbhaueta
dieſelbe zu ſeinem Wolinlſitze. Es war in
der damaligen Zeit ein unbezwingbares Berg-
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ſchloſs; doch 126o hatte es nebst andern
Schlöſsern das Scliiekſal von Markgral flein-
rich denm Erlauchten zerſtürt zu wercen, und
jetzo kennt man kanm noch an einigen
groſsen Steinmassen den Ort, wo dieles be-
rühimte Schloſs ehemals stund.

Der Inſelsberg würe der höchste in
ganz Thüringen, wenn nieclit die Graſſchaft
Wernigerode mit dem weit höhern Brocken
hoch zu Thüringen gerechnet würde. An-
dere ihm nahe liegende Berge, als der klei-
ne Emlenberg. der Trühberg und die ho-
hke Hayde, ſehen nur wie kleine Hügel ge-
gen ihin aus. Die Auslicht von denſelben
erſtreckt ſtöh ſüdlien bis weit in Frankon hin-

ein. Nördlich ſoll man his nach hrannſechweig
und östlich his nach Meiſen und Ilalle ſehen

künnen. Sehrhäufig, beſonders zur Herbst-
zeit legen Wolken auf ſeinem Gipfel. Die
Liift ist dort merklich kälter, der Schnee
vweilt hier etwas länger, und die Geawehle
zeigen, daſs hier allmühlig die Grenze ihres

S B 2
Tiranberz. weol us ihn die Fule hieror quillt, auch fulut
et in eĩner Lienase vom Jalir 1530 dielen HRamen Galeteas
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Gedeihens herannähere. Zur Zeit des äng-
tten Tages bleibt es bis Nachis 11 Uhr ſo

hell. daſs man gedruckte Schritt lelen kann,
und nichts ist prachtvoller, als von ſeinem
Gipfel die Sonne auſgehen 2u ſehen. Er
wird deshalb zur Sommerszeit von vielen
Menſehen beſucht. Herzog Ernst der J.
fand an dem Aufenthalt auf dieſem Berge ſo
riel Vergnügen, dals er i64g ein Haus auf
denſelben. bauen lieſs, in denſelban belin-
det ſich eine geraumige Stube, und unter
derſelben iſt ein lſerdeſtall. Unter der he-
deckten Treppe, welehe von aulsen nach
der Stube tührt, ist ein Brunnen, der an dem
Gipfel des Berges, nach Brotterode zu her-
vorquillt. In einer kleinen Entfernung et-
was abhängig steht noch ein Haus, welches
aber Fremden nicht geötnet wird.

Der Herr Major von Zach in Gotha weils
die weite Auslieht des Berges ſehrgut zu be-

nutzen, indem er öſters alironomiſche
Verſuche aul demſelben anſtellt.

Fiſchbach, Kabarz, Grostabarz,
Kleintabarz und Nonnenberg liegen
aut einer Fliche am Fulse des Inlels-
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hergs. Die Lage ist aulserordentlich
ſehön, eine reine Luſt und geſundes Quell-

waſser in Menge.
Die mehresten Einwohner cdieſer Dörker,
ſind Zimmerleute, Waguer, Bötiger, Fel-
chenhauer, Tiſchler uncl Holzhauer. Ls
giebt auch noch aulser verſchiecdenen Hand-
werkern Handelsleute und Fuhrleute, die ſich
mit Frachttanhren nähren. Cabarz hat 139
Häubber und über Soo Einwohner. Die Zahl
der Sterbencden verhalt lich zum Lebenden

ohngeläht wiert zu G2.
1669 branute das ganze Dort bis auf 10

Haãäulſser ab, auch die Kirche wurde mit ein-
geälſchert, und die jetet noch ſtenende 1670
bis 1673 erbauet.

Fiſehbach durchllieſst ein kleiner Bach,
der nur bey ſtärken Regen und Thauwetter
anſelmlich wird, der Eichgrabhen genanut.

Am Nonnenherge entſteht eine Quelle, wel-
che eine Loh und Mahlmühle treiht.

Der Ort bestelit nebst denm Gemeinde-
Brauhaus aus ho Häuſsern und 2ſ0 Einwoh-
nern. Vhn55 Menſchen ſurbt im Durch-
ſchnitt jährlick einer.

B 3
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Grostabarz hat iob Wohnhäuſser und
Soo Einwohner. Die Sterblichkeit verhält
ſich wie 1zu 5o. Der Ort hat eine Schule,
welche auch die Kinder von Rleintabarz be-
luchen.

Klein Tabarz und Nonnenberglie-
gen gleich unter Gr. Tabarz. Bèyde hefte-
hen aus 54 Häulser und 140o Einwohnern.
In Kleintaharz wohnt der Heræzogl. Gothai-
ſcher Oberſorstineister, bey welchem jeder
rechtſchaffene Fremde denschlüssel zu dem

Inſelsberge belindlichen Hauſse erhalten
kann.
Waltershauſen liegt iſq Stunde von

Schne plenthal, ſo wie dieſes am Fulse des
Thüringer-VWaldes. Dieſe Stadt hat eine über-

aus ſchöne. Lage, geſunde Luft uncd gutes
Brunnenwasser, liegt an Tenneberg und
Ziegenberg, zwiſchen dieſenbeyden zieht ſich
ein Theil der Vorſtadt hinein. Gegen. A-
bend liegt derStriemelsberg, davon ein Theil
der Sammtermel genannt wird.

Die Brunnen werden meistentheils in Röh-
ren in dio Stadt geleitet, auch hat ſie einen
kleinen Eluſs, welcher aus dem Reinhards-
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brunnen entſteht und dureh einige Quellen

aus dem Tabarzer borste verſtärkt wiid.
Er geht dureh Schneptenthal und lbenhayn
nachWaltershauſen undhatden Namen
Mühlgraben. Ohngelähr vor ſoo Jahren
gieng dieſer Fluſs von Schnepfenthal nach
Wahlwinkel, doch die Stadt erhandelte das
Wasser gegen ein Stück Wald und leitete
es hieher.

In der Hältte des iAten Jahrhunderts hatte
Vvaltershauſsen ſeinen eigenen Gerichtsſtulil

und 1iA ſeinen Stadrath. Dieſer bestund
aus 2 Rathsmeistern und 10 liathsgliedern.
Die Stadt hat ein anfelinlich Rathhaus, ei-

nen in der Mitte liegenden beinahe vierek-
kigtent Markt, 5 Haupt- und  Neheugassen,
4Thore, eine Pforte, und eine um die Stadt
gehende Mauer. Vor den Thoren ſiud Vor-
ſtädte und an diefen die anmuthigsten Gaär-

ten.
Die Hauptkirche wurde von 1719 bis 1723

erbaut, lie hat 5Emporkirehen und ist ſeliün
germahlt, ganz vortreſflichist das Altarblatt,
welches den leideuden Heyland vorſltellt.

Vor dem Klausthore befiuden lichz Hos-

B4
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pitäler. Das eine heist zuSt. Eliſnbeth, und
das andere St. Stephan oder der Sonderhot
letazteres wird auſser einigen kleinen Fin-
künuſten dureh freywillige Beyträge van den
Tennebergiſchen Annsdörſern unterſtützt.

In den Pähstlichen Zeiten ſtancdt ant der
Aniuöhe vor dem Burgthore eine Kapelle
zum heil. Kreutze, zu dieſer geſchahen die
teyerlichsten Wallſahrten.

Die hieſige Knabenſchule ist mit. 3 Ileh-
rern beſetæet. Seit ein paar Jaliren beglei-

tet Herr Beutler aus Suhl, vorher Lehrerin
Schnepfenthal. die Stelle des Rectors. Ein
Mann von edlem Cliarakter, unermüdetem
Fleiſs und aufrichtiger Liebe gegen ſeine
Untergebenen. Die Mädcheu werden von
dem Kirchner unterrichtet.

In der gauzen Stadt zuhlt mantnahe an
Soo Häulſser und 2ooo Einwohner. Die Zahl

der Sterblichkeit verhält lich zur lebenden,
vrie 1 zu44.

Unter den Einwohnern beſinden lich vie-
le Tuch-Zeuch- und Raſehmacher, die ihre

V aare ins Ausland, bheſonders nach Münl-
haulen, Langenſalze, Eiſenach und I.eipæig
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verſenden. Auchleinene Zeuche und Tril-
liche. werden hier verlſertigt und gleiehfalls
fuuswärts abgeſetæat. In und ausser der Stadt

liud 5 Mülilen uncdeine Papiermühle.“
Der hieſige Fruchtmarkt giebt den Ein-

wohnern einen guten Nalirungsaweig, weit
die Walddörſer, ingleichen verſehiedene
Helſsiſehe und Meiningiſche Gränzörter ih-
re Früchte hier kauſen. Letetere bringen
die benachbarten Landdörler daliin, nud
kaufen fiür das daraus gelöſste Geld den

Kauf- und Haudelsleuten ihre Vaaren ah.
Gleieh überder Stadt, aufdem ſogenann-

ten Butgberge, liegt dassehloſs Tenneherg?).
NJas Schlols komnmnt in der Geſchiclite erst
1176 vor, wo Landgraf Ludwig II duſselbe
béwohnte. Die Auslielit von dieſem Schlos-
se iol vortrefllich, man kKaun van demlelben

clie ganze ſlache Landgegend uüherlehen.
Es hat eine steinerne hrücke gegeun Mittag.
cdie zum Schloſs ſühret, und gegen Abeud
eine Pforte. Wasser vird durch Roliren lin-

B 56

9) Kamint in herler Conrai li 039 vor Madelunge Eeurage
2. G der bt. G.

u*
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aul gobrackt. Im Schloßbe ist der groſte Saaj
beſonders ſehenswürdig, wo man auf der
Gallerie die Abbildungen der von Herzog
Johann Kaſimir gehaltenen Jagde antrifft.

Jetæzo ist in dem Schlosse das Anithàus und
gerade gegen über die Amtsvoigtey. Unten
am Burgherge liegt das Jagdazeughaus.

Jhenbayn nicht weit von Waltershaus-
sen gegen Mittag nach Schnepfenthal, der
nächste Ort am Inſtitute. Er enistand zu
Zeiten Ludwigs mit dem Barte, hat ohnge-
fähr 30 Häuſser und an die ioo Linwohner;
dieſe ſind nach Waltershauſsen eingeplarrt.
Nach der alten im iAten Jalrhundert erbau-
ten, der heil. Junglrauj gewidmeten Kapelle,
geſchahen in den Pabstlichen Zeiten viele
Wallfahrten, ſogar der Stadrath zu Gotha,
wallſahrie mit Wachskerzen dahin.

WalilwinkeliſaStunde von Schnepfen-
thal gegen Aorgen, liegt in einer wieſen-
reichen Gegend. Der Ort hat gute Brunnen,
cdie Winterfrüchte gedeihen hier hesser, als
die Sommerfrüchte. Der Ort nährt lichvom
Ackerbau und der Viehzueht. besteht aus
58 Iläuſsern und ohngeſähir 2 ſjo Linwohern.

J
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Die Sterblichkeit ast ohngefähr wie zn Wal-
tershaulen.

Leine liegt 3/4 Stunden gegen Morgen
von Schnepfenthal. Die ältesten Oerter des
Landes*). Es hat in den vorigen Zeiten
viel.dureh Krieg, und nach der Zeit durch
Brand 1749 auſserordentlich gelitten.

Das Dorf bestelit aus 103 Haulsern, in
welehen an 43o Seelen wohnen. Im Durch-
ſchnitt ſtirbt juhrlich von 44 Menſcheu 1.

Ackerbau und Viehzucht machi die vor-
nehniſte Nahrung der Linwohner aus. Wie-

wohl der Grund etwas steinigt ist, ſo giebt
es doch hier viele wonlhabende Leute.

 Reinhardsbrunn, wurde von Grat
Ludwig dem Springer und ſeiner Gemahlin
Adelheide ross geltittet. *4)

1039 wird ſemer ſchon unter den Namen Linungen zodachkt
Madelungs Beytrige G. der St G. p. 7.

Caleniheſehreibi die Urſache dieſar .ftung in ſeiner Gelehlech-

te des Herzogihums Gotha Th. J S. 4i und 42. also:
Der jijnge Pfalæagraf Friedilch tl von Sachten, hatte dio

Tochier Margiats Udo Il zur Gen ahlin. Die.es vwar qureſchr
fehone Danne Lududg verhiebte ſich in dieſellier Ademeinde
(ſo hies ſie) ontiprackh ſeiner Zarilichkeit und beredte inn, vwie
der Geſekichtſchreiber der Landgiaſen orrihlt, ilaon Ganmikt
aus der Welt zu ſchatken und ſich mit ih Zu vermalilen. kurz.,
als der junge Pfalzgraf 1083 nahe bey ſeinem Schlotse Schi-



28

Er widinete es der Jungfrau Maria und
dem Evangeliſten Johannes für Benedieri-

J J 2 9

J

pliis ſick mit der Jagd beluttigie und von leineii Gelolte ſo
veit entternt hatte, uberfielen ihn drey Meuchelmorder und
ve. aubten ihn des Lebens. Ludwig vermahlte lich nun nicht
lange nach vollendeter Trauerzen iait der verwitn eten ideihei-

de. Dieſes bestarite die Vermuthung. dals er der Uhrheber
der Ermordung des Plalzgraſen geweſen tey. Nicht nur ein
alicudtiier Gelchichitſchreiber beltatitt dieſelbe. ſondern
auch lein eigner Süefsohn. der nachmalige Vfalegrat Frie-
dirch III machite ihm in der Foltze dieſlen Vorwurl. Doch ud-
vig ſahe auch wie ein anderer Geſchiclitichreiber berichtet,
aut das groſte Vermoten der Adelheice.

Vegen dieſer Begebenhęit ſoll nvn Graf Ludwig nach der
Me ung der Chronikenſchreiher, auf das ſesuhloſs Giebi-

crenstein bey llalle gefangen geleiat worden ſeyn und lich durch

einen Sprung gereitethaben. Dr luhri deswetzen den Bevnamen des
Springeis Diele gan?e Eraaliluug aber ist Von K. B. Reinhardt
ſekon lange kür ein Manrtzen erklaitvoréen. Auf dem Schlos-
se Grebichenstein kann er wolil nach der unglucklichen Schlackt
vom Jahre 107s gelangen geſeſſen haben. Aber dle naturli-
che Beſchafſeuheiò des Oris macht eiuen ſolchen Sprunt tgana
vumotzlich. Genutz, dieſle Erdihlung hat den einheimiſches
Geſi hichtſchreiberſi der alton Landgialen ton Thötingen Gele-
zenheit gegeben, die Vrſachen zu der Stiſtunt; des Klosters
Reinhaid. bruun 2u ſinäen. (a)

Craf uudniz ſaſs am illen Frestaze rosa mit ſeiner Ge-
wanlin Adeheide bey Tiſche Aul eimnal beierkte er, zu ſei-
ver zroſken Verwunderung. daſs ſeine Talel au einem ſo grus-
sen Fuasti itze mit Lleiſchſpeilen beſytet war. Adelheide hbatte
dicſes viit Fleiſs veranſtaltet, um ihren Cemahl das Gewis en
au iahren Inte Ablicht gelang int und Ludurg zerflos in ei-
nen tohien von Trranen. Ei war auf vweiter nichts als auf
ein Mittel bedatht. vie er vetzen ſeinen Sauden von Gou
Venerhbunt; einalten konnte Sctin Freund der Riſchof Stephan
»u Lalberltadt riem ihm deshali nach Rom eu reiſen,und die

æ) Schumachers Sackſiſche Nachrichien Iĩ 34.
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ner Münche, iattete es mit Land uud den
dazu gohörigen Knechten uud Mügden aus,

und gelobte ſeine leteten Lebensjahre in dem-

ſelben zuzuhringen.
1097 wurde die Klosterkirche eingeweiht.

1292 brannten die Kirche und Klostergebüu-
de ab, wurden aber durch milde Beytrage
in wenig Jahren wieclerhergestellt.

Noch immer floſsen dem Kloster neue
Reichthümer zu; es erhielt auch über meh-
rere Orter und Sehnepfenthal die Gerichts-
barkeit 1036. Es wurde verſchiedenemal be-
fehdet und ihm äfters groſser Schaden zu-

J 1

Satho dem Pabst vorzutragen. Er betzleitete ihn ſlelber daln:
Ludvwig warſ ſich dem heil. Vater zu Fuſsen, bekannte ihn alle
ſeine Sunden, und gelobte alles dasjenige zu thun, vwas ihm
det Pabst und der Rilſchot zur Verſohnung derſelben auliegen
vürden, Dieſe riethen ihn zan? natürlich ein klestert ru stit-

Nten unch in demſelben Gott das let/te Gelubte abzulegen. Lncd-

vitz var alſlo nach ſeiner Zuruckkent ross ſogtzleich aul die
Stiung einet Mdnchskloster bedacht. Nur wulste er eigent
lieh nock nicht die Stelle wo er es hinhauen follter Abereu.
verme ntes Zeichen von llimmel entſchied anch dieſen Zei-
fel. Rcinhardt oin Topter, veleher in dem Thuringer- Wal-
de nahe bey einer groſſen Wasgeiquelle wohnte, und antdere
Xachbkirn hatten andieſem Oiie alle Nacht /wes lichter, ver-
muilikeh lIrrviſehe geſehen Hieſes erlunt Graf Ludnig bo
gleich bestimmite er den dureh Irrlichter bectickneten DPl.t. ut

Klosterkirche und Reinhaidsbrunn 2zu dem Orte, o das Alau
ter stehen sollte
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geſügt. Unter andern richtete 1356 Barthold
Henning von Meilsen groſse Verwüstungen
in dessen Gebiet an. Allein durech einen
Vergleich muſste er Goo Mark lüthigen Sil-
bers davor bezahlen.

Zur Zeit der, Reformation war es unter al-
len Klöstern des Herzogthums Gotha in dem
besten Zustande. Ihre Aebte stellten einen
kleinen Ländesherrn vor und ſchrieben ſich
öfters in ihren Urkunden von Gottes, und
zuweilen auch von des heil. Stuhls Gnaden.

NMNach Ostern 1624 fielen Soo Bauern und
Bürger aus Waltershauſsen und den umlie-
genden Dörſern in das Kloster ein, erbra-
chen dieKirehe, Gefangniſse ete. ſchmauſeten
und jagten die Mönche heraus, ſie lteckten
die Kirche in Brand, 25 Altäre mit ihren Ge-
mahlden wurden zerſtört, 5 Orgeln und 12
Glocken zerſchmiſsen, ſie nanmen die lIIe-
berbleibſel der Heiligen aus ihren Kästchen;
beſchimpften die Grahmahler der hier begra-
benen Fürften, verbrannten die ſchöne Bi-
bliothek, das übrige Getraide und Vieh theil-

ten lie unter ſich. Nichts wurde gerettet,
als die Kleinodien und Freiheitsbriefe des
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Klosters. Linige Sachen wurden aul Beſelil
Herzogs Johann von den Bauern wieder aus-
geliefert, und dem Abte nach Weimar über-
ſehi ekt. Nach dieſem traurigen Vorlall ba-
ten die Mönche, der Herzog möchte ihnen
ihr Kloster wieder einraumen. Erdlieſs ih-
nen aber andeuten; dals er ihr gotreslaſter-
liches Leben nieht mehr dulden wolle, ſie
lollten ſich zu einer Geldlumme bequemen,
Handwerke erlernen und heyrathen, wel-
ches ſie auch thaten Dies war das Ende
dieſes reichen Kloſters, nachdem es 436 Jahr
geſtanden hatte.

Die Güter wurden von dem Landesherrn,
eingerzogen und in ein Aint verwandelt.
1i6or vwurde ein Amthaus an die Stelle des

Klosters gebaut, auch das vordere hohe
Haus nebst der Kirche aufgeführt. Die Kan-
zel und der Altar wurden àus einem im Thürin-
gerwalde gefunilenen röthlichen Allabaster
verfertigt, erstere ist ſehr ſehön und künstlich
gearbeitet. Auf dem Altarblatt ist Ierzogs
Johann Gemalilin, Dorethea Maria, gebohr-
ne Pürltin ron Anhalt, (welche es bauen liels
und ilren Wohnlitz da hatte)mit ilren Kin-

dern gemahlt.
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1613 lieb die Erbauerin die Grahmahler,
der alten Landgrafen von Thiringen wieder
an ihren ersten Ort bringen, welche.
Herzog Johann Friedrich vorher hatte nach
Gotha ſchaftfen laſſen. Dieſe stehen jetzo
in der änſsern Kirchmauer; und verrathen
die mehresten in Ausarbeitung einerley
Künstler; dem ſey aber wie ilun wolle, ſo
lind ſie doch immer merkwürdig genug um,
ſie als Denkinühler des Alterthums aufzuhe-

walireu. Die Perſonen welehe ſie vorſtel.,
len. lind Gral Ludwig der Springer, Adel-
heide ſeine Gemahlin. Gral Luduig der J.
Landgral Ludwig II. oder eiſerne. Jutta
leſselben Gemahlin Landgraſ Ludwig III.
oder hantte. Landgrat Laidwig IV oder Hei-
lige, Landgraf Herrmann II oder. jüngere.
Die beyden Grabsteine Landgrot Eriedtrick,
nñt der gebiſſeneu Wauge und. ſeiner Ge-
mahlin Lliſabheth, welche erst von Liſenach
nach Gotha uud dann hieher gebracht wur-
den linch gewiſs acht, denn bekannilich
ſtarb dieſes fürſtliche Paar ziemlich lange
nach dem vorerwähnten unglücklichen
Bronde.
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In der Kirche sind, ausser den bereits an-
gezeigten, noch viele fürstliche Personen be-
tgraben. Vor einigen Jahren hat der vor-
trefſliche Landesfürt das sogenannte hohe

Haus und die daran stoſsenden Nebenge-
bäude ganz ausbauen und zu einem Lust-
schlosse umschaffen lassen. Auch ist an
deri Stelle der ehemaligen Kreuzgänge ein
nütælicher Gemüſsgarten angelegt worden.

In dem angenehmen Thale gegen Mor-
gen befinden sieh einige Fischteiche, wel-

Vche es ungemein verschönern. Am Aus-
gange des Thals, eine kleine halbe Stunde
von Reinhardsbrunn, liegt das Gut Schne-
pfenthal. Gleich an dasselbige gegen Mittag
stöüst Rödehen, zu Zeiten Ludwigs mit dem
Barte augelegt. 1296 gehärte es unter dem
Namen Roda dem Kloster Reinhardsbrunn.
Um die Mitte des i7ten Jahrhunderts bau-
ten sich die Einwohner eine eigne Kapelle,
und ibsg eine Kirehe, welche nach Frie-
drichsroda eingepfarrt war. 1721 erhiel-
ten sie einen Pfarrer. Der Ort hat sie-
ben bis acht und vierzig Hauser und etwo
aao heelen.

c
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Im Durchschnitt stirbt jährlich von B9
Menschen nur 1.

Scelinepfentnhal, welehes eine Oehlmühle

so wie auch eine Mahlmühle hat, gehörte
zchon 1189 als ein Gut dem Klorter Rein-
hardsbrunn, dessen Gerichtsbarkeit Land-
graf Dietrich 1306 demselben aueh überliels.

Salæzmanns Ergienungsanstalt.
Das Gut Sehnepfenthal wurde zuletet von

den Erben des Amtmanns Schulthes beses-
sen. Von diesen kaufte es der Herr Pro-
fessor Salemaun, bezog es den 7, Mäarz

1784 und liels noch im nämlichen Jahre
den Bau zum ersten Erziehungs-Hause auf
einer kleiner Anhöhe, ohnweit dem Guts-
hause, anfangen und den i8ten Jun. den
Grundstein dacu legen. Das Gebüude ist
100 Fuſs lang und So PFuls breit oder tief.
Alles, was auſserer Glanz und Pracht heifst,

ist hier sorgfältis vermieden worden. Ein-
fachheit, Bequemlickeit und Gesundheit
waren die Haupistücke, woraut Rucksicht
tenommen wurde. In dem Erdgeschosse
des Gebaäudes, liegen Keller, Vorraths-
und Speisekammern, Küchen- Wasch-
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haus ete. In dem ersten Stockweike be-
ſindet ſich das Speisezimmer, die Wohnung

des Herrn Professor Salzmann und ſeiner
würdigen Frau. Im 2aten Stockwerke ist
der ganz einfache Betsaal, der eine Gal-
lerie und eine Orgel hat; auf den Seiten
ſind verschiedéne Zimmer für Lehrer und
ein Schlafsaal. Im Dache ſind Stuben für
cdas Naturaliencabinet und noch ein Schlaf-
saal angebracht.

Die Anzahl der Zöglinge vermehrte ſich
bald ſo ſehr, dals Salmann 1791 lich genä-
thiget ſahe, ein weytes Gebäude ganz in
eben der Gröſse aufführen zu laſſen;, in
demſelben ſind die Behriimmer und Woh-
nungen für Lehrer angebracht. Auch

wohnt daselbst die Frau Professorin Aus-
feld, welehe die jüngsten Salemanniſchen
Töchter, nebst einigen andern ihr anver-
trauten, errieltt. Gleich hinter dem Gebäu-
de ist eine otfene Reitbahn angelegt.

Im Jahr 1796 wurde ein drittes Haus er-
bauet, in welches die Buchdruckerey und
Buehhandlung verl egt vwurde.

1799. Kam das vierte Haus dazu, in wel-

C 2
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ches nun die Buchdruekerey und Buehhand-
lung kam. Jenes hingegen wurde zur
Wohnung für Familien bestimmt.

Die Lage der Erziehungshaäuſerist vortref-

flich; wan hat von da aus die ſehönste Aus-
ſicht über die ganze umliegende fruchtrei-
cheFluren mit ihren Dörfern. Auch nimmt ſich
die Reſidenz des Landesfürsten hior ſehr gut
aus. Vor den Gebäuden ſpringt geſundes
wohlſchmeckendes Wasser, das durchRühren
hieher geleitet ist Der Platz vor den Hanſsern

ist geräumlieh; ein Theil davon wird in einen
Garten umgeſehaffen Hinter den Hauſsern,
gegen Abend ist der ſchroffe Hügel in einen
ebenen und fruchtbaren Garten verwandelt.
Der vorzüglieh geſunden Luft die man hier

athmet, der guten Ordnung, der Reinlich-
keit und den weckmaſsigen Leibesibungen
muls man es zusehreiben, daſs in den i5 Jah-

ren der Existenz des insiituts noch keine
Hauptkrankheit daſelbst geherrscht hat:
ſelbst Modekrankheiten triſſt man hier we-
nig oder gar nicht an.

Der nicht weit von hier liegende Wald
mit ſeinen Lustgängen und der zu Leibes-
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übungen dienende Platz, ſamt der nahen
Gegend, ſind auf beiliegender Charte ins
grüſsere angegeben. Das Gut liegt a2wi-
ſehen den Erziehungshäuſern und dem Lust-
wäldehen, und ist zum Theil von Gras und
Obstgärten eingeſchloſſen.

Um Freunden der Erziehung eine Ue-
berſicht von dem Ganzen 2u verſchaffen:
füge ich hier eine kurze Anszeige bey,
die mir unter dem Titel

Kurze Nachricht

von dem gegenwärtigen Zustande der
Erzieliungsanstalt zu Schnepfenthal

zu Handen gekommen ist, und folgende
Punkte enthält:

Dieſe Anstalt iwurde vorzüglich in der
Ablieht gegründet, um begütercen Eltern,
die, wegen ihrer Geſchälſfte oder Gelell-
ſehaſtlichkeit, ihren Kindern in ihren Hau-

C 4
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ſern keine weckmãſsige Erziehung geben
können, einen Platz zu verſchaffen, wo
dieſelſbe ihre erste Jugencdt in Unſechuld und
Frohlinn durehleben, ihre geistigen und
leiblichen Kräfte entwickeln, die z2weckmãä-
ſsigsten Kenntniſſe einſammeln, und dann,
an Geist und Leib unverdorben, in die Welt
eintreten kKünnten. Hieraus ergiebt ſich
von ſelbst, warum dieſe Anstalt auf dem
Lande, in einer geſunden lachenden Ge-
gend, angelegt wurde.

Die Erziehung ist bey uns familienartig,

indem meine Pflegeſöhne mit mir in einem
Hauſe wohnen, an einem Tiſethe ſpeiſen,
bey anstolsenden Unpaſslichkeiten von mir,

unter auflicht eines geſchickten Arztes, ver-
pfleget werden, und meine weibliche Fami-

lie über Wäſehe und Kleidung die Aulsicht
führt.

Die phylſiſehe Erziehung, die ſie erhal-
ten, hat zur Abſicht, ihnen einen gelunden
unch starken Kärper zu verlchaffen: weil
die Erſohrung lehrt, daſs dieſer zu ungehin-
derter Wirklamkeit des Geistes unenthehr-
lich ley. Die gelunde Loge unſerer Häu-
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ler, die auf einer Anhöhe erbauet lind, die
frugale Kost, die wir genieſsen, die reine
Quelle, die vor unſern Häſuern springt, die
gymnastischen Uebungen, der bey uns ge-
wöhnliehe Gartenbau, das tägliche Unter-
suchen des Gesundheitszustandes der Kin-

der, und die schleunige Hülfe, die durch
einfache Arzneymittel, bey vorfallenden
Unpüäſslichkeiten, geleistet wird, sind wohl
die voræüglichsten Ursachen, daſs unsere
Familie sieh der Gesundheit in einem sehr
hohen Grade zu erfteuen hat, indem Krank-
heiteney uns fast gar nicht sich einſinden,
und in den funfaehn Jahren, seit welchen
die Anstalt besteht, kein einziger Zögling
gestorben ist.

Die moralisehe Erziehung hat zur Absicht.
die Kinder zur Erfüllung inrer Pflichten zu
gewöhnen. Sie wird durch unsere ganze
Lage, die von groſsen Stadten und den da-
telbst herrschenden bösen Beyrpielen uncd
Verführungen entlernt ist, erleichtert. Die
Grundsatze der Moral werden ihnen in den
Stunden, die um moralischen Unterricht
ausdrücklieh bestimmt sind, beygebracht.
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Unsere Gottesvehrungen, die in einem eig-
nen Betsaale von mir gehalten verden, sind
ein gutes Mittel, innen dieselben zu wieder-
hoten, und annehmlich zu machen. Zuge-
wissen Zeiten kommen die Lehrer zusam-
men, um das bisherige Verhalten eines je-
den Zöglings 2u untersuchen. Das Urtheil
der Lehrer wird dann jedem Zöglinge mitge-
theilt, und sein bisheriges Betragen mit den

Grundsãätazen der Moral verglichen. Kör-
perliche Straten sind bey uns nieht gewöhns
lich. De es doch aber nöthig ist, den jun-
gen Menschen die unangenehmenæfolgen,
die aus Vernachlässigung der Pflicht ent-
springen. fühlbar zu machen: so werden,
nach beſfinden der Umstände, die Pflicht-
vergessenen bald mit öffentlichen Verwei-
sen, bald mit kieinen Geldstraten, belegt.

Vorzüglieh bedienen vwir uns aber folgendes

Mittels, welches bisher gute Wirkung gethan
hat.

Um den Zoglingen ein anschauliches

Merkmahl von ihren mindern oder gröſsern
Fortschritten zu geben, werqen ihre Namen,
bey ihrer Ankunft, aut eine schwarze Talel
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geschrieben, und, so oft einer eine bestimm-
te Anzahl von guten Zeugnissen erhalten
hat, wird ein gelber Nagel neben seinen
Namen geschlagen. Wer So gelbe Nägel
erhalten, und eine Zeitlang uns überzeugt
hat, daſs er in Erfüilung seiner Pflichten
bestindig sey, wird nunmehr als Jüngling
behandelt, erhält verschiedene Beweise un-
sers gröſsern Zutrauens, und Vorrechte vor
andern. Dieſs nennen wir den Orden des

Fleiſſes.
Wer uns beschuldigr, dals wir unsere

Zöglinge blos duren Ambition zu leiten
zuehten, kennt das Innere unserer Verſas-
sung nicht, und muſs meine Schriften nicht
gelesen haben.

Der wissenschaltliche DInterricht wird
durch folgende Personen besorgt:

Deutsch lehrt Herr Alberti.
Französiseh die Gröſsern Herr La Ser-

re, welecher, vor dem Ausbruche der fran-
zösischen Revolution, Frankreieh, sein Va-
terland, verlieſs und zu uns kKam; die An-

dlaänger erhalten Enterrioht von Jungf. Christ.
Salemann und Herrn Philipp Salemann.
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 Englkseh Herr Weissenborn.
ſltalieniteh Herr Lenz und Herr Bud-

deus.
Lateinisch Herr Lenz, Herr Weis-

senborn, Herr Glatz und Herr Skol-
k a.

Griechisch Herr Weissenborn.
Spanisch Herr Lenz.
Naturgeschichte überhaupt lehrt die

Gröſsern Herr Blasche die kleinern Frau
Lenz.

Botanik Here Melsheimer.
Mineralogie Herr Diac. Credner.

Kenntniſs des mensechlichen Körpers,
vorzüglieh Osteologie, Herr Dr. Braun.

Oekonomie, Herr Bereuter Salæzmann.
Technologie Herr Blasche.
Geographie die Gräſsern Herr Guits-

Muths, die Kleinern Fr. Weissenborn.
Geschichte Herr Alberti.
Mathematik und Physik Herr Aus feld,

Arithmetik Herr Ausfeld und Herr
Blasche.Religion und Moral der Director, wel-

cher nur die allgemeinen Grundsätze vor-
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trägt. die von allen christlichen Réligions-
partheyen angenommen werden. Der Unter-

rieht in der Kirchen Religion wird den Geist-
lichen jeder Religionspatthey überlassen.

Schönschreiben Herr Föst.
Zeichnen Herr Buddeus, und Frau

Weissenborn.
Auf dem Klaviere unterrichtet Herr

Triehel und Herr Frank.
Auf der Violine Herr Dr. Braun.
Die Gymnastischen Iebungen gesche-

hen unter Herrn Guts Muths Leitung.
Im Voſtigiren und Schwimmen ertheilt

Herr Lenz Unterricht.
Den Unterricht im Reuten ertheilt Herr

Bereuter Satzmann.
In Papparbeiten unterrichtet Herr Bla-

sche.
Im Tanzen, jührlich 2wey Monatho,

Herr Naumann, äkademischer Tanzmei-
stor zu Erfurt.

Bey æustoſsenden Unpälſslichkeiten be-

dienen wir uns der Hülfe eines geschickten
Arztes, des Herr Dr. Vognetæ, welcher

5



eine halbe Stunde von uns in Waltershau-
sen wohnt.

Die Tagesordnung ist, unter steter Auf-

sicht der Lehrer, folgende:
Im Sommer wird um fünt im Winter um

zechs Uhr aufgestanden und allerley leich-
te Arbeit vorgenommen. Eine Stunde
darauf ist Morgengebet, daraut wird das
Fruhstiück genossen; dann folgen die Lehr-
stunden bis eilf Uhr. Dise Stunde von eiif
bis zwölf ist 2zu Leibesibungen bestimmt.
Eine halbe Stunde darauf wird gespeilst.
Von eins bis zwey beschäftigen sieh die
Zöglinge, unter Aufsicht eines Lehres, mit
Spielen. Zwey Uhr fängt wieder der In-
terricht an. Fünf Uhr wird Vesperbrod ge
nossen, worauf ein Spaziergang oder Spiel
erfolgt. Von secehs bis acht Uhr schreiben
die Zöglinge, unter Aulsicht eines Lehrers,
in besondere Bücher nieder, was sie den
Tag über gelernet haben; acht Uhr wird ge-
speist, und zehn Uhr zu den Schlafsälen ge-

zogen.
Eltern, die unserer Anstalt Kinder an-

vertrauen wolien, melden es mit einige Zeit



45

vorher; denn mancherley Imstände ma-
chen es oft unmöglich, jeden Zögling sob
gleich anzunehmen. Ist man wegen der Aul-
nahme übereingekommen: so zahlen sie,
als Einschreibegebühren, zu heiderseitiger
Gewilsheit, vier alte Louisd'or. Die Aulf-
nahme geschieht am besten zu Ostern uncd
Nichaelis, nach dem sechsten bis zum i2ten
Jahre der Kinder. Am liebsten ist es mir,
wenn Eltern, welehe zu meiner Anstalt Zu-
trauen fassen können, mir zu Beforderung
einer vollstandigen, und besonders in Hin-
sicht auf den wissenschaftlichen Unterricht,
gehäürig abgestuften Ausbildung ihrer Kin-
der, dieſe mir lieber im siebenten oder ach-
ten Jahre übergeben.

Jeder Zögling bringt mit: ein sil-
bern Besteck einen silbernen Läöffel,
zwölf Servietten, 2wölf Handtücher, vier
und z2wanzig Schnupftücher und vier und
zwanzig Paar weilse baumwollene Strümpfe
und eben so viel Hemden; ein Bette, beste-
hend aus einer Pferdehaarnen Matraze und
einer leichten, mit Baumwolle durchnähe-
ten, Oberdecke, vier Bettlaken Dochkann
das ganze Bette, wenn die Eltern den
Transport lieber sparen wollen, hier ange-
schaft werden. Die Handtücher und Ser-
vietten da sie bald verbraucht wer-—
den, hleiben, bey dem Ahgange des Zäg-
lings, zuriek. Da die hiesige scharlachro-
the Uniform bey uns angeschaft werden kann;
so brauceht kein Zögling, ausser seinen Reise-
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anzuge, viel andere Kleidunæg mitzubringen.
Die ganze Pension, welehe halbjährig vor-
aus bezahlt wircl, beträgt, für Kost, Erzie-
hung. Unterricht, Reinhaltung der Wasche,
Aufwartung und derel. Go aite Louisdor.
Uebrigens zahlen die Eltern noch für Alei-
dung, Bücher, Schreibmaterialien, Beyträ-
æe zu den bey uns gewöhnlichen kleinen
Reisen u. s. w. Sie erhalten darüber am
Enide eines jeden halben Jahres Rechnung.
Für Maitres wird nichts besonders bezahit.
Nur die Kosten, welche der Unterricht im
Reuten nöthig macht, werden berechnet:
weil die Unterhaltung einer Reutbahn be-
kanntlich einen groſsen Aufwand erfordert.
Taschengeld muls sich jeder Zögling bey
uns seibst verdienen, nur beym Eintritte
ins Institut geben ihm die Eltern einen
Louisd'or als Fond zu seiner Casse.

Die Bezahlung der Rechnungen geschieht
in Golde, um einige Schadloshartung für
die vietleu kleinen Ausgaben zu leisten, die
täglien vorfallen, und deren Berechnung
zu viele Mühe und Zeit erfordert würde.

Der kürzeste Weg, auf welehem ich die
Gelder, die ich von den Eltern erwarten
darf, von sechs Monaten zu sechs Monaten
erhalte. ist dieser, daſs sie ein Handlungs-
Haus, in Leiprzig. Hamburg oder Frankturt
am Mayn, bevolimächtigen, in dem bestimm-

ten Termine an mich Zahlung 2u leisten,
a0 daſs ich auf dasselbe assigniren kann.

Schneptenthal bey Gotha, im April. 1799.
C. G. SALTCMAMNNM.

DiRECTOn.
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